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Luthers Kezeption in den Vorgängerkirchen der
SELK eispie der Lehre VO geistlichen
Amt der Kirche
erto da 2LUA

Einführung
DIie Identifizierung bzw Rezeption einer „Lehre Luthers ber das geistliche
Amt“ Un den schwierigsten Unterfangen lutherischer Theologie in
Vergangenheit un Gegenwart gehören Besonders 1im ahrhundert ZEe19-

sich eine Polarisierung, deren ntwicklung CNS MIt den Aufserst Omplexen
historisch-sozial-politischen Gegebenheiten jener Epoche verwoben WAÄdl.

ES lassen sich in der historischen Kontroverse ZWE1 7zumindest VO den
Beteiligen als konträre un unversöhnbare Rezeptionen Luthers ausmachen:
Auf der einen Seite standen die ertreter einer Osıtiıon, die als „Übertra-
gungstheorie  C6 bezeichnet werden kann, auf der anderen e1ite die Vertfech-
FEn der Eigenständigkeit des ordinationsgebundenen Amtes gegenüber der
aien-)Gemeinde. ‘ FExponterter ertreter der „Übertragungstheorie“ Wr

der rlanger eologe Johann Höfling (1502-13555), während Theologen
WI1E Wilhelm Löhe (15805-18 72) un:! esonders August Vilmar (1800—-18068)
den göttlichen Ursprung des ordinationsgebundenen Amtes betonten und
SOM auf dessen Unabhängigkeit gegenüber der Gemeinde insistierten
August Vilmar ist in diesem Zusammenhang VO edeutung, Er rlebte
ZWAr urc seinen Tod 1968 nicht mehr die Bildung VO selbstständigen
lutherischen Gemeinden 1575 in Hessen-Kassel, die ihrerseits ZUrC Grün-
dung der „Renitenten Kirche ungeänderter Augsburgischer Konfession“
LG, einer der Vorgängerkirchen der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
Kirche eine Theologie eeinflusste jedoch jene hessische Kirche
un einen Teil der SELK his heute nachhaltig.

16ese unterschiedlichen Amtstheologien verkörpern den Versuch, eine
genuline reformatorisch-lutherische Amtslehre prasentieren und VCI-

MCn gesehen VO einer Interpretation der Lutherischen Bekenntnis-
schriften gehört hierzu naturgemäifs eine Systematisierung der Aussagen
artın Luthers ber das geistliche Amt der Kirche

Luthers Außerungen über das geistliche Amt 1mM
ErDIl1ICc

Die Phase VO Luthers theologischer Entwicklung ZUuU Reformator
Wr VO  — der Auseinandersetzung mit der römischen Theologie geprägt,“ in
der CS ihm anderem die kämpfung des römischen ITchenDe-

Zum („anzen vgl Bernhard Lohse, Luthers Theologie in ihrer historischen Entwick-
lung und in ihrem systematischen Zusammenhang, GOöttingen 1995, 305
Vgl Lohse, Theologie, 206
(2011)
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griffs 21ng. esonders die zwischen Gott un Mensch vermittelnde institu-
tionelle Vorstellung der UN SANCLA 1im römischen inne WLr mit der refor-
matorischen Rechtfertigungslehre, die eine Ver-Mittlung zwischen Gott un
Mensch ausschliefslich in Wort und Sakramenten als Mittel des eiligen
Geistes zulässt, nicht vereinbar.? DIies hrte folgerichtig ZUTLC Infragestellung
der religionsgeschichtlich edingten Vorstellung des rIiesters als Mittler T7W1-
schen (GJott un Mensch.*

In diesen Zusammenhang gehören die Ausführungen der 1520 VO Lu-
ther verfassten Schrift „An den christlichen Adel eutscher atıon VO des

cchristlichen tandes Besserung „Dem ach SZO werden WIr allesampt
Urc die tauff priestern gweyhet, W1E Cier Pet 1] sa ‚yhr se1it
eın niglic priesterthum, unı eın priesterlic nigreych‘, un ApOC
‚Du Aast unls gemacht Uurc eın blut priestern und kunigen‘.  < «O 1ese
ussagen führten 1imM rund SC eine CUuUC Ekklesiologie ein, die
die Kirche als eine geglaubte, eine AUS den laubenden bzw. Getauften
nicht AUS den Prälaten un dem Klerus ammengeseTtzle TO VCI-

steht.© Kirche ist nicht in strukturellen Bedingtheiten, sondern 1mM ottes-
volk in der congregatio vorhanden, im Volk, das lrc. Wort
und akrament konstituiert wird.? Die A4uife spielt 1er die entscheidende
olle, indem S1C einen Menschen Zu Christen un damit ZU Priester
macht: die Aaule ist also die eigentliche Priesterweihe. * Wichtig each-
en 1st das VO Luther verwendete Geburtsbild, das die Unverfügbarkeit
des Geborenwerdens im Gegensa eLIwA4s VO Menschen Gemachtem
verdeutlicht. In der hristenheit an CS SOM überhaupt keine „gemach-
ten‘,  . sondern [1UT „geborene“ rIiester geben; eiINeEe olgerung, die Luther
konsequent durchzieht 11

Werner Elert, Morphologie des Luthertums, I’ München R
Dies bedeutete auiserdem ine Vorrangstellung des Hebräerbriefes gegenüber dem
Ersten Clemensbrief, wiederum VO| reformatorischen Prinzip des ola scriptu-

hergeleitet
Gilberto da Silva, Taufe als Priesterweihe. Gedanken einem missionarischen

( Anliegen Luthers, LuThK (2006), 18-35, hier
den christlichen del deutscher Natıon VO  — des christlichen Standes Besserung,

1520; Weimarer Ausgabe (WA) 6, 407, 22225
Manfred Roensch, Das riestertum der Gläubigen bei Luther und Melanchthon,

in Lutherischer Rundbilick 18/2 (1970), 115—-122, hier: 116 In der Tat die Lehre
eines riestertums aller Getauften ine wichtige theologische Neuerung, die bei I
ther schon ansatzweise vorhanden Wi ber 1TST ab 1520 deutlich wird;
vgl Lohse, Theologie, 2306

Elert, Morphologie, 22F%
Vgl Confessio Augustana, Art Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche 61, 1-17/.

da Silva, Taufe,
11 „Da soltu deine Tauffe widderumb hoch en und preisen, iel du VCI-

agSstL, den schendlichen grewel widderumb uch schwechen und Z nichtigen
vernichten, GdS], Denn gilt Inn der Christenheit nicht, Pfaffen machens noch
weyhens, Der Cresem sage ich) und Bisschoff werden ul nicht en machen,
Wır wollens uch nicht VO:  - jnen werden noch haben Ich SaLC ber mal, WOo WIr
nicht vorhin 1SSCHNO! und CGCresem rechte Pfaffen sind, So wird uns der Bisschoff
und Se1IN Cresem nımer mehr Pfaffen machen. Aarven |die aufserlich auftreten,
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Aus diesen Gedanken entwickelten evangelische Theologen die Lehre
VO rTIieste er Getauften DbZwW. Glaubenden, die eın wichtiges erk-
mal ihrer Ekklesiologie gegenüber der römisch-katholischen Kirche dar-
stellt Parallel A4ZUu gibt CS Außerungen Luthers, besonders Aus$s seinen Spa-

Jahren, die sich spezifischer mıit dem ordinationsgebundenen Amt
schäftigen. In en WwWI1E „von den Konziliis un Kirchen‘ ** (1539) un
‚Wider Hans Worst‘“ * (1541) wird das ordinationsgebundene Amt den
Kennzeichen der Kirche gez:  t Bere1ts 1550 chrieb „ES ist wahr, alle
Christen sind priester, Aber nicht alle Pfarrer. Denn ber das, das Chris-
ten un priester ISt, 11US auch eın ampt un eın eiolhen kirchspiel ha-
ben Der beruff un befelh mach Pfarher und Prediger.“? Hier wird Bezug
auf das Priestertum er Getauften SC  INMMNCI, aber eine deutliche Diffe-
renzierung ordinationsgebundenen Amt vorausgesetzT. Auch in der
Verwendung der Begriffe uUurc. Luther lässt sich eine Unterscheidung fest-
tellen Wenn Luther auf Latein schreibt, gebrauc urchweg den Beg-
riff sacerdos bzw. sacerdotes für das Priestertum aller Getauften, während
der egriff mMAınNıISLETr bzZzw. mAanıstrı 11UTE 1im usammenhang des ordinations-
gebundenen Amtes der Pfarramtes gebraucht wird. Wenn TELLNC 1im (Ge-
TAUC des egriffs sacerdos eiNe gewisse Inkonsequenz blieb, enn Luther
verwendet ih vereinzelt auch Bezeichnung des Pfarrers, ur der
eDr4LucC VO mAınısSler bzw. IMAıNAESLI eindeutig se1in, indem VO Luther
offenbar Nn1ıe im Zusammenhang des Priestertums er Getauften CIl-

det wird.!©

GdS] und Fastnachts Pfaffen INAS wol AUS u11l machen, gleich WwW1E selbs eın Fast-
nachts Bisschoff und Arve ISst, und WwWI1eEe die knaben inn einem spiel Konige, Jung-
frauen und andere CISON er Larven machen. Wır wollen ungemachte Inicht
gemachte, GdS|], sondern geborne Pfaffen Se1nN und heissen un Pfaffenthum
erblich durch UuNsCr geburt VO!  - ater un: Uutt! her en Denn Vater ist der
rechte Pfaffe un er Priester, WIE geschrieben stehet underten un neunden
Psalm: ‚Gott hat geschworen, das wird In nicht SCICWECN: Du Hist eın Priester iInn EWI1E-
keit nach der welise Melchisedech‘, Das hat uch beweiset und sich SC
reu fur geopffert IC Der selb Priester er Bisschoff hat ine raut, ine
Priesterin oder Bisschoffin, WIE geschrieben stehet Johannes dritten: ‚Wer die Traut
hat, das iSst der reutgam'. Von diesem Breutgam und Braut sind WIr geboren durch
die heilige Tauffe und Iso erblich echten Pfaffen nn der i1stenheit worden,
durch se1in blut geheiliget und durch seinen Heiligen gelst geweyhet, WI1E unls Sanct
etrus ennet nn der ersten eirı andern Capitel Jr seid das konigliche Pries-
terthum, opffern geistliche opffer‘... Denn keiner wird iInn der Tauffe eın
Apostel, Prediger, Lerer. Pfarher geborn, Sondern eitel Priester und Pfaffen werden
WIr alle geborn, dar nach nimp! iINan Aus olchen gebornen en und berufft Od-
der erwelet S1C L olchen emptern, die VO:|  —_ Nler SCH SOLC am pt A4us üch-
ten sollen“ (Martin Luther, Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe, 15353 55,
229, 10—55; 250, 17-20; vgl dazu Harald oertz, Allgemeines Priestertum und ordi-
niıertes Amt bei Luther, Marburg 199 /, 106)

U, 509-653
316 461—-572
Lohse, Theologie, 2306

Der Psalm ausgelegt, 1550 53/1 ZIR: 1720
Vgl Lohse, Theologie, 5058
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DIie ekklesiologische edeutung der unterschiedlichen, durchaus stark
situationsbezogenen Ausführungen Luthers und esonders ihr Verhältnis
7zueinander beschäftigt die theologische Forschung Teil kontrovers
bis heute Man kann darin eispie eine „Zweipoligkeit VO  — Luthers
Amtslehre‘‘ ! sehen, deren pannung erhalten bleiben sollte „Der Span-
nungsbogen, der diese beiden Pole der Lehre Luthers verbindet, 1st das e1-
gentlich ragende sSEINeETr Amtslehre*‘‘ . 1® der 114  z annn im Gegenteil eine
„Einheit 1in Luthers Auffassung“ ”” VOr.:  Tzen, wobei 1er Kontinulta: in
Luthers Auffassung sowochl bezüglich der Exklusivität des ordinationsgebun-
denen Amtes gegenüber dem riestertum aller Getauften als auch SEn est-
halten Letzteren festzustellen sei.“9 In der 1LECUECICN Forschung macht
Chwil (30ertz auf den metaphorischen Charakter der Rede Luthers VOoO

allgemeinen Prieste: aller Getauften aufmerksam ! un versucht den SOIL-
dischen oten anhand einer Unterscheidung VO  =) Institution unı Funk-
tion des Amtes durchzutrennen: „In kritischer Abgrenzung VO römischen
Weiheordo legt Luther e1 den Akzent auf die (exklusive) Allge-
meinheit des Priestertums der Christen, neben dem CS eın ‚besonderes‘
rieste nicht geben kann.‘“ Somit ist der „dem Oordinierten Amt in insti1-
tutionalisierter Form aufgetragener 1enst eın anderer 1enst als der
des Allgemeinen riestertums, dem alle Gläubigen berufen und Urc
ihr Christsein auch berechtigt sind.‘ 2> e1 ist ach (JOertz beachten,
A4aSss sich die göttliche Stiftung des Amtes, die Luther ja (  Z nicht
auf die Institution, sondern auf die Funktion, 4lso den 1enst des Amtes,
bezieht „Als zenst ISst das Amt also nicht im Allgemeinen Priestertum be.
gründet, sondern in (Jottes Auftrag un:! damit dem Allgemeinen rTIiesSter-
tum vorgegeben.‘** Weil aber alle die gleiche Vollmacht aben, 111U55
der Ordnung willen die Gemeinde „gee1ignete ersonen berufen und ihnen
die stellvertretende usübung der pfarramtlichen ufgaben delegieren. Das
(ordinierte) Amt als Instıtution 1St also 1im Allgemeinen Priestertum be-
gründet‘.“? Es SC 1 1er dahingestellt, ob diese Differenzierung VO Funktion
und Institution die Problematik tatsac  1C löst

DIie bis heute andauernde und vielleicht unlösbare Problematik der
terschiedlichen Rezeption Luthers in ezZzug auf die Amtslehre hatte 1mM
Jahrhundert eINE je] stärkere Bedeutung als heute, ennn S1C WL mıit den
gesellschaftlich-politischen Umw:  ngen jenes Jahrhunderts verbunden.
Der historische Kontext VO liberaler Revolution, „Demokratisierungsbe-

Helmut Lieberg, Amt und Ordination bei Luther un:! Melanchthon, Göttingen 1962,
255
Ebd., 258
Wilhelm Brunotte, Das geistliche Amt bei Luther, Berlin 1959, 112
Ebd., 114

21 oertz, Priestertum,
Ebd., 226
Ebd., 5258
Ebd., (Hervorhebungen 1im riginal).
Ebd (Hervorhebungen im riginal).
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wegungen‘, Restauration und preufßischen Hegemoniebestrebungen
anderem spielten eiINe wichtige bei der Rezeption Luthers in eZUug
auf das ordinationsgebundene Amt der Kirche Das ist auch der historische
Ontext, in dem die selbstständigen evangelisch-lutherischen Kirchen, die
enannNtEN Vorgängerkirchen der SELK, entstanden sind und der S1C auch
pragte

Die Rezeption VO Luthers Außerungen ZU
geistlichen Amt Jahrhundert

ine exklusive etonung VO Luthers Ausführungen ber das rTIestertum
aller Getauften führte ZUr Annahme, A4SSs die Gemeinde der laubenden
bzw. Getauften und jeder einzelne Christ das Amt der Wortverkündigung
un Sakramentsverwaltung innehat un: berechtigt ISt, alle Funktionen die-
SCS Amtes 4uszuüben. ESs 1Sst also die IC der 1im evangelischen Sinne
die Gemeinde als Kirche VOT die ach Mt 16,18 un! 15,15 direkt VO  -
Christus die Befugnisse des geistlichen Amtes der Kirche bekommen
hat Allein AUS Ordnungsgründen, die eine usübung des Amts VO  - allen Ge-
meindegliedern unmöglich machen, wird das Amt bzw. werden die Amts-
funktionen jemandem „übertragen“, der CS bzw. S1Ce für alle und 1mM AMMEN
er ausubt.
\r Verwirklichung dieser annn die ilure humano erfolgenden Delegation
bedarf CS 11LULr der Wahl un: Berufung einer Person Urc die Gesamtheit,
die aber auch jederzeit wieder rückgängig gemacht werden könnte. Der
Diener 1im Amt 1St annn 1Ur Funktionär der priesterlichen Gemeinde, in al-
lem VO  - ihr a  angig, lediglic. ihr 1ener un: Werkzeug.“

In bewusst starker grenzung römisch-katholischen Kirchen- unı Amts-
PE verfolgteann Höfling im J diese Interpretation:

„Da der Protestantismus ZUTLC Rechtfertigung allein AUS dem Glauben sich
bekennt und Alles VON dem inneren persönlichen Verhältnisse des Indivi-
duums Christo abhängig macht, MU: ihm nothwendig der Schwer-
punkt für das kirchliche Leben un: für die Erreichung des Zweckes der Kiır-
che in den Gemeinden liegen, und deren rechter Verfassung un: Konsti-
iırung ihm meıisten gelegen seyn.“ *$

Die Ausführungen Luthers zugrunde legend, legte Höfling das Priestertum
aller Getauften aqus“? un kam dem Schluss, „dafs CS schliec  iın unmOg-
ich iSt, eine ‚Jutherische‘ Lehre und Anschauung VO Kirchenamte und
geistlichen Stande auf zeremonialgesetzlichem runde, un:! nicht vielmehr
lediglic un:! allein auf dem des allgemeinen Priesterthums der Gläubigen
un:! des ursprünglic bei der Kirche seyenden Amtes autferbauen

Lieberg, Amt, 236
Vgl Johann Höfling, Grundsätze evangelisch-lutherischer Kirchenverfassung,
Erlangen
Höfling, Grundsätze, (im Original iSst der DBANZEC Text gesperrt).

Höfling, Grundsätze,
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wollen‘‘.>° In diesem iInne „kann VO Amılte 1im estimmten Gegensatze
ZU allgemeinen Priesterthum der Gläubigen 11Ur insofern die Rede SCYN,
als CS eben, W1€E Luther SagtT, eın ‚Armıt geben mufds, welches die emlter,
en Christen gemeın sind, VO  - er ausrichtet‘ E SOmit
gibt CS keinen Unterschied IuUre divino zwischen dem geistlichen Amt und
dem rIiestertum er Getauften, gleichwohl aber IuUrVre humano eine Diffe-
renzierung der Ordnung nach .“

In diametraler Opposition einer exklusiven Betonung des Priester-
[um: er Getauften führte die Hervorhebung des exklusiven harakters
des ordinationsgebundenen Amtes ZUr Vorstellung, 4SS dieses Amt direkt
VO Christus gestiftet un:! estimmten Amtspersonen übergeben sel, die CS

annn Urc die der Ordinationen VO den Aposteln her in dieses Amt
beruftfen würden. mpfänger der mtlichen Vollmachten ist ach Mt 16,
un 185,18 also nicht die Kirche bzw. Gemeinde, sondern ausschlieftslich der
Kreis der Apostel als esondere Amtstrager in der Kirche Die Gemeinde ist
in diesem Prozess 11ULE Empfängerin:

„Das Amt bestellt das Amt, hne die Gemeinde dafür eine erant-
wortung truge, geschweige el mitwirkte. Die tstrager stehen der
Gemeinde in der Autorität ottes gegenüber, diese ihnen edıin-
gungslos verhaftet un: 1L1UT Je ihrer Amtsausübung ist.‘“>5

etzterer Auffassung Wr 1im J. der hessische eologe ugus Vilmar.
Im Zusammenhang des innerhal) der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Preulsen, der genannten „altlutherischen Kirche“, ausgebrochenen Streits
ezüglic des Kirchenregiments, der 1864 Zur paltung un:! Gründung der
Evangelisch-Lutherischen Immanuelsynode führte,** beurteilte Vilmar

„Für den Unbefangenen ist der den Separierten ausgebrochene Streit
eın unwiderlegliches Argument für den Satz, dafs innerhal der evangeli-
schen (lutherischen) Kirche die Lehre VO der Kirche nebst den dersel-
ben gehörigen Lehren VO! geistlichen Amt un: VO Kirchenregiment och
nicht ZU SCHNIulse gediehen ist.‘“>>

Die unterschiedlichen Vorstellungen VO ordinationsgebundenen Amt 1N-
nerhalb der lutherischen Kirche, die TI eispie in Preuilsen ZU Streit
en, sind also ach Vilmar der Tatsache verdanken, 4SS die Amts-
T 1im Luthertum och nicht abgeschlossen SC1 afür machte Luther
selbst un: SEINE Kezeption verantwortlich.

Ebd.,
51 Ebd., (Hervorhebungen 1mM Original).

Ebd.,
Lieberg, Amt, 236

Werner Klän, Die evangelisch-lutherische Immanuelsynode in Preußfsen. Eine Kir-
chenbildung im Gefolge der ekklesiologischen Auseinandersetzungen im deutschen
Luthertum des 19. Jahrhunderts, Frankfurt 19855
August Vilmar, Kirche und Welt oder die Aufgaben des geistlichen Amtes in UNsCcCICI
Zeit ZUTFC Signatur der Gegenwart und Zukunft Gesammelte pastoral-theologische
Aufsätze, Gütersloh 1572 195 Es handelt sich hier ine Sammlung VO  -
ufsätzen, die der 1868 verstorbene Vilmar zwischen 1861 und 1866 in den Pastoral-
theologischen Blättern veröffentlicht atte
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Vilmar Wr der Meinung, 4ass die Außerungen des Reformators nicht
gründlic. untersucht worden seien, wobei hauptsächlic der „SitZz
1im Leben“ dieser Außerungen nicht berücksichtigt worden se1

„Man beachtet me1lst viel wen1g, diese tellen (einzelne tellen in E1
thers Schriften, die VO  — der Kirche, VO geistlichen Amt un! VO Kirchen-
regıment andeln Zu überwiegend gröfßten eil 11UT gelegentliche Aeulse-
SCH, S1e mithin VOIN sehr verschiedenen Standpunkten AUuS$s abgege-
ben sind, und sS1Ce einem nicht geringeren Teil SOSar der singulären
polemischen Stellung, in welcher sich Luther der römischen Kirchengewalt
gegenüber befand, ihren Ursprung verdanken. .“ >°

gesehen davon, scheut sich Vilmar nicht, den Reformator selbst kriti-
sieren

‚Luther außerte sich in seinen früheren Schriften hinsic|  ch der
Schlüßelgewalt sehr abweichend DVDOon dem, WAdS nachher in der Augsburgi-
schen Confession un: in den Schma|  e Artikeln bekannt wurde, nam -
ich dahin SC 1 die Schlüßelgewalt der SUANZEN Kirche, un: SOMIt auch
jedem einzelnen Gliede erselben gegeben‘ WwW1e diefs schon VOTL ihm
VOon Gegnern der Kirchengewalt geschehen war.‘“>/

Die Lutherischen Bekenntnisschriften interpretierte Vilmar d A4SS S1Ce 11UT

einen göttlichen Ursprung des geistlichen Amtes behaupten un: SOM kei-
konstitutive Verbindung zwischen geistlichem Amt un:! riestertum aller

Getauften VOTF:':  176

„|Das MinNIısSsteriumM ecclesiasticum | 1St asselbe nicht menschlicher Verlei-
hung seın ue ist nicht ETW:; die Gemeinde). Die1s ruhet vielmehr auf
dem Apostolat, mıit dessen Erlöschen nicht, w1ie die Socinianer gemeınt ha-
ben und Schleiermacher och weıter gehend( das Mandat eines he-
sonderen Amtes erloschen (und ELTW:; die Gemeinde als nunmehrige
Mandatgeberin übergegangen: Schleiermacher) iSt, sondern das esen des
Apostolats maghteu,eın Baptcı, Zein dıda,skeın 1 ZU Jüungern

38machen, taufen, lehren| dauert eben fort bis A1llıs nde der Tage
OM1 vertrat Vilmar eine Amtslehre, die exemplarisch für Posiıtionierungen
nner. der selbstständigen evangelisch-lutherischen Kirchen ist und die
für Konflikte sorgte.

Als eispie einer VO Vilmar abweichenden Amtslehre im ontext selb-
ständiger evangelisch-lutherischer Kirchen kann l1er die Posıtion des deutsch-
nordamerikanischen Theologen Carl Ferdinand Wilhelm Walther 1—
155 /) eingefü werden. Im Königreich achsen geboren und in der dort
entstandenen Bekenntnisbewegung involviert, schloss sich 1838 einer we!lt-
gehend VO  — Aalen vorbereiteten und getragenen Auswanderung in die USA
aın  59 ach einer Krise innerhall der Auswanderergemeinde * übernahm

Ebd., 201
August Vilmar, Die Lehre VO] geistlichen Amt, hg. Piderit, Marburg Leip-
Z1g, 18570, (Hervorhebungen 1im Original).
August Vilmar, DIie Augsburgische Confession, hg Piderrit, Gütersloh 18570,
(Hervorhebungen im riginal).

Christoph Barnbrock, Die re'  1:  en althers im Kontext deutscher
Auswanderergemeinden in den USA. Hintergründe Analysen Perspektiven, Ham:-
burg 2003, #.1
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Walther deren Führung. Es gelang ihm, die Situation stabilisieren. nter
seiner Leitung wurde 1847 die „Deutsche Evangelisch-Lutherische Synode
VO  _ 1SSOUTI, hio un: anderen Staaten“, die spatere Lutheran Church
1S5SSOUFrF1I Synod, gegründet.“ Als Pastor, Prases un theologischer Lehrer
der Kirche entwickelte Walther eine eigenständige Theolosgie, die
starke Rückwirkung auf die Anfang der 18570er 1im Königreich achsen ENt-
standene „Evangelisch-Lutherische Freikirche‘“ ausgeübt hat. “*

Walther betrachtete einerseIits die göttliche Stiftung des Amtes als eine
VO Priestertum KT Getauften unterschiedliche TO un timmte dar-
in mit Löhe un Vilmar überein:

„Das heilige Predigtamt der Pfarramt ist eın VON dem Priesteramt, welches
alle Aubige Sic!| aben, verschiedenes Amt 1st keine mensC  1C|
Ordnung, sondern eın VO (yJyott selbst gestiftetes Amt und| 1St eın will-
Tlıches Amt, sondern ein solches Amt, dessen Aufrichtung der Kirche g -
boten und das die Kirche his das nde der Tage in ordentlicher Ee1sE
gebunden iSst.“ 25

Andererseits gestand hnlich WI1IE Höfling nicht 11U  _ den Amtstragern,
sondern auch den Gemeinden DZw. den enannten ılen das Recht ZU,
das Kirchenregiment a4uszuüben. ulserdem betonte neben der Ordina-
t10on die Berufung des Amtstragers urc die Gemeinde: “*

„Das Predigtamt wird VOn (Gott Urc die Gemeinde, als Inhaberin aller C141°
chengewalt der der Schlüssel, un! urc deren VO!  - .Ott vorgeschriebenen
eruf übertragen. Die Ordination der Berufenen mit Handauflegung ist nicht
göttlicher Einsetzung, sondern eine apostolische kirchliche Ordnung, und
L1ULE eine Ööffentliche feierliche Bestatigung jenes Berufes und| ist die VO:
(Jott Urc die Gemeinde als Inhaberin des Priesterthums un:! aller Kirchen-
gewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geistlichen Priesterthums in Öf-
fentlichem Amte VO Gemeinschaftswegen auszuuüben. 7al dem Predigt-
am  p gehört ZWAar ach göttlichem Rechte auch das Amt, Lehre urtheilen,
doch en das Recht hierzu auch die alen; er dieselben auch in den

Die Krise bestand hauptsächlich darin, dass der Führer der uswanderergruppe, Pastor
Martın Stephan (1777-1846), der sich bereits während der Überfahrt Bischof
der „Apostolisch-lutherischen Episkopalkirche Stephansburg‘“ ausrufen iefs und
VO!  - seinen Anhängern soluten Gehorsam verlangte, nach der Ankunft in SO Louis/Mis-
SOUr1I beschuldigt wurde, die ihm Anvertirautfen Spendengelder und ErSparnısse der
Auswanderer verunitireu und mehrere Mädchen sexuell missbraucht en ach
einem VO: einer Gemeindeversammlung durchgeführten Prozess wurde Stephan ab-
EeSsEZL und AUS der Gemeinde ausgeschlossen. DIie Auswanderer schickten ihn dar-

41
aufhin in die Verbannung über den Mi1sS1sS1ppi (vgl. Barnbrock, Predigten, 51-115)

Barnbrock, Predigten,
Zur Geschichte dieser Vorgängerkirche der vgl Gottfried Herrmann,, Lutheri-
sche Freikirche in Sachsen Geschichte und Gegenwart einer lutherischen Bekennt-
niskirche, Berlin 1985 In der eutigen SELK sind jedoch 11ULE die Gemeinden der
Evangelisch-Lutherischen Freikirche integriert, die in Westdeutschland WAaIiren In der
ehemaligen DDR verlief die Geschichte anders, \ dass sich VO|  - dort AUS die Evange-
lisch-Lutherische C einem selbstständigen Kirchenkörper entwickelte (vgl
dazu Gilberto da Silva, Der Weg lutherischer Freikirchen JAr SELK. Annäherung und
Konsolidierung nach 1945, in Freikirchenforschung | 2009], 130-145, bes 143—-145).
arl Walther, Die Stimme UNsCICLT Kirche in der rage VO!  —_ Kirche und Amt, Er-
langen 178-226
Vgl Barnbrock, Predigten,
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Kirchengerichten un: Concilien mit den Predigern S1t7 un Stimme ha-
ben.‘“ %>

In der Bezeichnung der Gemeinde als „Inhaberin“ der Gewalt der Schlüs-
sel un in der Aaraus abgeleiteten Teilnahme VO  — Laien Kirchenregiment
inklusive der Lehrbeurteilung lag 4lso der grofße Dissens ZuUur vilmarschen
OS1Iıt1Oon

Zu ers 1C der inge ürften nicht NUr die Rezeption VO  - Eü=
thers Ausführungen ber das TIiEsStE er Getaulten, sondern auch die
gegenüber den eutschen erritorien anderen politischen Verhältnisse in
den USA, der Pastorenmangel un das Angewilesensein auf die Laienarbeit
in der sich formierenden Kirche SOWI1E die desaströse Erfahrung mıit Ste-
phans Amtsvorstellungen beigetragen haben.*°er dem Pastorenmangel
gelten die anderen Faktoren für das Königreich achsen ZWATr nicht, 1aber CS
ist beachten, 4SS die im J. dort entstandene bekenntnislutherische
Bewegung, die ZU Teil ZuUur uswanderung un Gründung der 1SSOUTTI1-
Synode un ZU Teil Entstehung der Evangelisch-Lutherischen Freikir-
che in achsen un:! anderen Staaten gefü hatte, anders als in den übri-
SCH deutschen Territorien ihren Ursprung nicht in einer Upposition VO

Theologen un Aastoren NıonN un Rationalismus hatte, sondern in
einer Laienbewegung, die sich in den sogenannten Lutheranervereinen
kristallisierte.*7

Unterschiedliche Zugänge Luthers Amtslehre in den
Vorgängerkirchen der SELK

ahrend Höfling 1m Bereich der sich im J formierenden selbständigen
evangelisch-lutherischen Kirchen aum reziplert wurde, spielen hierzu die
VO  — Vilmar auf der einen un! VO  — alther auf der anderen E1Ite unterschied-
lichen Interpretationen Luthers un der lutherischen Bekenntnisschriften
eine entscheidende Rolle Ahrend für Vilmar die göttliche Einsetzung des
Pastors sich eINZIS un allein in der Ordination desselben Handauf-
legung und der damit verknüpften Mitteilung des eiligen (Jeistes voll-
zieht,* betrachtet Walther die Ordination als Gegenstand der Gemeinde-
ordnung: Eerst urc die Berufung, die VO der Gemeinde ausgesprochen
wird, VOoO  1e sich die göttliche Einsetzung.“? Die unterschiedlichen Auf-
fassungen VO ordinationsgebundenen Amt der Kirche en weıliteren
Fragen WwW1€e Zuordnung Vo Predigtamt und Gemeinde (wer 1st WC VOI-
bzw übergeordnet?), göttliches Mandat un: utorıta: in Lehr- un Kirchen-
zuchtsfragen, Entscheidungskompetenz VO mit A41enN estückten Synoden.

1€es SOrgte für Uneinigkeit und Spaltung den Vorganger-
Walther, Stimme, (Hervorhebungen: GdS)
1e. Anm

Herrmann, Lutherische Freikirche,
Vilmar, Lehre,
Walther, Stimme, 250
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kirchen ”“ der SELK Exemplarisch se1ien 1er olgende Auseinandersetzun-
SCH SCNANNEL:

(1) Bereits Anfang des Jhs TAC eın literarischer Streit zwischen einem
Pfarrer der Evangelisch-lutherischen Kirche in Preulsen („Altlutheraner‘‘) un:
einem anderen AaUus der Evangelisch-Lutherischen Freikirche („sächsische
Freikirche‘‘) AU|!  ® In der Broschüre „Stellen die SsOoOgenannten Missourier die
rechte lutherische Kirche dar?“ 51 warf der altlutherische Pfarrer der
sächsischen Freikirche VOlIL, 1im „Zusammenhang“ miıt der nordamerikani-
schen Missouri-Synode stehen und SOM schrift- und bekenntniswidrig

lehren Bezüglich der Amtslehre chrieb
99-  1SSOUrI1 zieht AUS der Lehre der Schmalkaldischen ikel, die chlüssel-
SEW:; der Kirche gegeben ISt, die merkwürdige Schlussfolgerung,
dafs 1eEse1IDeE jeder sichtbaren Gemeinde, der kleinsten W1€E der grölsten, Ur-

sprünglich und unmittelbar zugehöre, un: S1C und 11UTr S1C die Macht
habe, das Predigtamt, als das in Tätigkeit geselzte allgemeine Priestertum
der Gläubigen, gewIissen dazu tüchtigen Personen übertragen.‘ “

Dagegen betonte Otty, A4SSs „das Predigtamt ein VO allgemeinen TIES-
tertum der Gläubigen unterschiednes sic!]|, besondres Amt“ sel, wobei „CS
arum nicht au  O  9 ein Amt des Dienstes se1IN; damit 1st och nicht
geistliche Herrschsucht für berechtigt erklärt‘“.° ers Differenzierung
vermochte ZWAr erkennen: „Missouri gibt ZWAAar ZU, das Predigt-
am  — eın VO Gott selbst gestiftetes Amt sSC1 Aber CS möchte doch immer
SCIN hervorkehren, dieses mittelbar ÜL die Gemeinde übertragen
werde“, 1aber sSEINeETr Meinung ach „gibt |das] nicht den SUANZEN Tatbestand
ach der Lehre der Heiligen wieder“, ennn Apostel en doch
ohl nicht mittelbar Urc eine Partikulargemeinde ihr Amt un: ihren Be-
ruf erhalten, sondern unmittelbar VO  — Christus selbst‘“.°* Die korrekte Zu-
sammenwirkung VO  —_ ordinationsgebundenem Amt und (Laien-)Gemeinde
sieht darin, dass „der geistliche anı das Examen, die Ordination un!
die Installation ausübt, die Gemeinde dagegen das Recht der Berufung un
der Wahl hat“ >>

Die Entgegnung AUS den Reihen der sächsischen Freikirche kam VO
Pastor Hübener in Orm einer mit dem 1T „Breslau der MiIS-
SOUTr1 Wo findet INan die rechte lutherische Bekenntniskirche?“>° nteres-

Im Jahr 1972 schlossen sich SELK in Westdeutschland drei rchen S4\'ımmımen
die Evangelisch-lutherische (altlutherische) Kirche (mit Ursprung Preufßen), die Evan-
gelisch-Lutherische Freikirche (mit Ursprung in achsen unı die Selbständige
evangelisch-lutherische Kirche, die bereits eın Zusammenschluss lutherischer Freikir-
hen AUS$S Hannover, essen-  ssel unı Hessen-  armstadt W d  —

51 Martin Slotty, Stellen die SOgeNaANNTLEN Missourier die rechte lutherische Kirche dar?
Fuür die Gemeinden der ev.-Iuth Kirche in Preußsen, Breslau 1927
Ebd 2
Ebd.,
Ebd., 2223 (Hervorhebungen 1im riginal).
Ebd.,

Hübener, Breslau oder Missour1. WOo findet 111d)  = die rechte lutherische Bekennt-
niskirche? Eine Entgegnung auf einen Angriff, Zwickau (undatiert).
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santerwelise 21ng Hübener auf die Vorwürfe 1im Bereich der Amtslehre nicht
direkt ein, sondern warf un: den Altlutheranern VOTL, grundsätzlich
das Formal->/ und Materialprinzip der Reformation verlassen en
Dieser literarische Streit steht exemplarisch für eine Entfremdung, die das
Verhältnis zwischen den beiden lutherischen Freikirchen gepragt hat Ob-
ohl die Amtslehre nicht der einzige Streitpunkt WATr, spielte S1Ce zumal
verbunden mıit der Verbalinspirationslehre darin eine wichtige Rolle

(2) Miıt den Auseinandersetzungen bezüglich der Amtslehre in den selbstän-
igen evangelisch-lutherischen Kirchen verbunden ist der in den 1860er
ausgebrochene Streit die Kirchenverfassung innerhalb der Evangelisch-
lutherischen Kirchen in Preußsen, den Altlutheranern. Nachdem einige Ge-
meinden die Preußisische Evangelische Kirche AUS Bekenntnisgründen VCI-

lassen en und Friedrich Wilhelm I1l verfolgt wurden, bekamen
S1C ab 1840 TIEATIC Wilhelm die staatliche Duldung und SOM
die Möglichkeit, sich als Kirchenkörper organısieren. DIie Altlutheraner
entwickelten annn der Leitung des uristen ecorg Philipp Eduard
Huschke (1801-1886) eine Kirchenverfassung, die die 1  irkung VO  — La1-

auf en Ebenen, VO der Kirchen- bis ZUrLC Gemeindeleitung, vorsah.
ine ruppe VO Pfarrern, die ebentfalls AUuUs Bekenntnisgründen in den Spa-
ten 840ern den Altlutheranern kam, jedoch mıit dieser Kirchenver-
fassung nicht einverstanden. Daraufhin TAC eın heftiger Streit Aaus$s TW1-
schen Pastor Julius Diedrich (1819-1890) SAamıt Gleichgesinnten und dem
Oberkirchenkollegium, der altlutherischen Kirchenleitung.

Diedrich betonte in diesem usammenhang die Eigenständigkeit des Ordi-
nationsgebundenen Amtes un bestritt die damit nicht vereinbare obrigkeit-
1C Funktion VO kirchenleitenden Gremien:

„In der Kirche kann INd  = nicht mehr Priester, Könige und Propheten aben,
sondern 111  =) mMu das alles selber Se1N; un da{fs 111d)|  ; werde, dazu 1st das
Predigtamt. Dies Amt 1St eın Gesetzesamt mehr, sondern bietet lauter
Evangelium dar und zeigt uns, WwW1eE alle dem Fluche des Gesetzes verfallen
seıen, welche das Evangelium verachten. C6

Mit Luther argumentie Diedrich, 24SS „INan sich in kirchliche Ordnungen,
die sich unverfänglic selien, schr ohl frei und in Liebe fügen solle
ES geht 1edTr1Cc arum beweisen, 4SS eın Gehorsam in der Kirche g -
genüber einer „Kirchenobrigkeit“ bzw. einem Kirchenregiment 1im inne
des vierten Gebots nicht lutherisch, sondern römisch-katholisch sCe1

„Man kann und darf also in Aauliseren Kirchensachen nicht mMIt dem vierten
Gebot kommen, als sollte des Gehorsams willen 1es der jenes gehal-
Die Heilige Schrift als alleinige, CNUSSUMC Quelle der kirchlichen DE sola SCI1P-
tura)
Die Rechtfertigung allein durch den Glauben (sola fide)
Julius Diedrich, Wert und Wesen des Kirchenregiments. Mit einem Vorwort versehen
und ufs LICUC herausgegeben durch Stephan Vollert, Greiz 1907
Ebd., (Dietrich ”Zzitiert Luther AUS der Epistelpredigt Advent in der Kiır-
chenpostille ohne Beleg).
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ten werden; enn in der Kirche 1st mMI1r keiner anders Aler als Gott, und
<61WAds Er will, Sa; mIır die Predigt des Evangeliums und die Absolution.

DIie Tatsache, ass Luther das Kirchenregiment nicht für heilig 1e€ zeige
se1in Ungehorsam den aps In der Kirche gebe CS „Reinen egen-
SaLz VO Befehlenden und Gehorchenden, sondern N1NUr VO Lehrenden
und Lernenden‘.  « O2 Die Lutherische Kirche kennt für 1edrıc also keine
andere Kirchenverfassung als das Wort Gottes, das VO den Pastoren erwal-
tet wird ° Aaraus leitet eine deutliche Kritik MaJjoritatsprinzip VO

Synodalbeschlüssen her, W1€E CS den Altlutheranern praktiziert
de Auch die Zusammensetzung der Synoden mıit astoren un:! Aal1en stand
in der Kritik, enn für 1edr1ic Ur NUr der Lehrstand in Lehrsachen
Entscheidungen treffen ©® „Gesetze en WIr für die Kirche SAl nicht
machen; WIr en deren in der chrift; Wer och mehrere en
will, kann S1C reichlich in Rom finden eb

Zum chluss entwickelte sich der Streit einer persönlichen
zwischen dem Pastor 1edr1ic un dem Aalen Huschke, die 1864 in der
Abspaltung und Gründung der Evangelisch-lutherischen Immanuelsynode
kulminierte. Beide Kirchenkörper vereinigten sich TELLNC 1904, als die bei:
den Hauptkontrahenten bereits verstorben9wieder.

(5) Einıge Aastoren der Hannoverischen Freikirche sahen ers Amts-
ehre, die VO der Missouri-Synode un: der Evangelisch-Lutherischen Fre1l-
C (in achsen un anderen Staaten) wurde, nicht 1L1UT als e1-

passung die politische Verfassung der USA, sondern auch die
zeitgenÖssischen liberalen, demokratischen, revolutionären een,

„welche sich se1it der französischen Revolution in Europa geltend gemacht
un we!ıit verbreitet en Wıe ach diesen Anschauungen die Stsatsgewalt
|SZC/| eigentlich 1im liegt un:! die T  ei 1Ur das ausführende be-
auftragte rgan des Volkes ist, 1St in der Kirche der Pastor der VO  — der
Gemeinde eauftragte Verwalter der Gnadenmittel USW.

ers Ausführungen, die freilich undifferenziert 1im inne Höflings VCTI-
standen wurden, Wadien 1er Gegenstand scharter Kritik: Man „kann in jener
Lehre MNUr einen unheilvollen Enthusiasmus erkennen, der dem eiligen Amt
den rund un Boden den Füßen wegzieht un! die ernstesten Din-

auf einen ungewissen, haltlosen Boden stellt 66

Der Streit verschärfte sich dem Einfluss VO  - Aus essen kom-
menden astoren, die Betreuung vakanter Gemeinden berufen WAariren

61 Ebd.,
Ebd., (Hervorhebungen 1im Original).

ebd.,
ebd.,

Ebd.,
Heinrich Gerhold, Zur Verfassungsfrage der evangelisch-lutherischen reChe: Ver-
den/Aller 159 /, 11
Ebd., uch ine Verbindung mit calvinistischer Lehre wird festgestellt: „Die
derne Presbyterial- und Synodalverfassung rührt VO:|  — Calvin her un gehört der VO|  —
Calvin abhängigen reformierten Kirche aın  S6 (ebd., 68)
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un: die Amtslehre ugus Vilmars vertraten:°® „In die Gemeinden, welche
sich den sel ater Harms geschaart hatten, rang der Vilmarsche auer-
te1ig unlutherischer Amıtslehre ein, indem hessische Pastoren in die AaNNOV.
Tre  MC eintraten.  «69 Das WdrLr durchaus 1imM iInne VO  —_ Theodor Harms
(1819—-1885), dem Gründer der Hannoverschen Freikirche, der zusammen-
”aSsSsend behauptete: „Der GanzcCn Kirche und damit auch der einzelnen
Gemeinde gehö ach der chrift das heil Predigtamt.“ ”” Das habe ZUrLC

olge
AL Die Gemeinde, als welcher die Schlüssel des Himmelreichs gehören,
wählt un:! beruft ihre Aastoren und überhaupt alle ihre chlichen Beamten

Sie nımmt Theil nebst den Predigern den Verhandlungen der SynNO-
den, selbst dann, WEnnn ber Lehrfragen verhandelt WIr! unı era un:! be-
SC  1e Sie entscheidet in letzter Instanz ber Kirchenzuchtsfälle.  «/1

Zusammen mit anderen Lehrfragen brachten die Auseinandersetzungen
die Amtsfrage ach dem Tod VO  — Theodor Harms  Z die Kirchenspaltung:
während eın Teil der Gemeinden als Hannoversche ev.-luth Freikirche WEeI1-
ter bestand, chloss sich eın anderer Teil der Ev.-luth Kirche 1ın Preuflsen
und eın weıiterer Teil der Gemeinden der Ev.-Luth. re  IC (in achsen
und anderen Staaten)

Verhandlungen nach dem Zweiten Weltkrieg
die inigungssäatze

Als sich die lutherischen Freikirchen ach dem Zweiten Weltkrieg mıit dem
Ziel eines gesamtdeutschen Zusammenschlusses annäherten, ”” ussten
die theologischen Differenzen ausgeräumt werden, ihnen die Lehre
VO geistlichen Amt der Kirche und dessen Verhältnis ZuUr (Laien-)Gemein-
de

Die Gespräche zwischen der Ev.-Iluth Kirche in Preufßsen, jetzt „1m frü-
heren Altpreufßen“ geNANNT, und der Ev.-Luth. DE  C sind 1947 mıt
dem Dokument „Einigungssätze zwischen der Evangelisch-lutherischen Kir-
che tpreufßens und der Evangelisch-Lutherischen Freikirche‘“ erfolgreich

Geschichte der Hannoverschen evangelisch-lutherischen Freikirche., hg. VO]  — dem
Pastorenkonvent, elle 1924

Ehlers, Zur Wahrheit und Frieden. Ein Wort die streitenden Brüder,
Hermannsburg 15355S3, (Hervorhebungen im Original) dazu J. Brammer, Der
e1 der Hermannsburger über die Lehre VO geistlichen Amte kın Leitfaden in der
babylonischen erwirrung, Hermannsburg 1888; Heinrich Gerhold, DIie Pastoren Lou1ls
Harms un:! Theodor Harms in ihrer Stellung den brennenden kirchlichen Fragen
der Gegenwart, Hannover 1884
Theodor Harms, Das Recht der evangel.-lutherischen Gemeinde und das heilige Pre-
digtamt, Hermannsburg 1884,

A Ebd.,
Vgl Hans $to Harms, Lebendiges Erbe Ludwig Harms, Theodor Harms un:! die
Hermannsburger Mi1ssion, Hermannsburg 1980, 155 It:: Ehlers, Wahrheit,
Vgl da Silva, Weg, 130—-145
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abgeschlossen worden.‘* Der ZWE ITE Teil des dritten Kapitels der „EiNn1IıguNgS-
satze  0o tragt den i1te „Vom öffentlichen Predigtamt“.”” Darın tellen die
beiden Kirchen reli Thesen auf:

(1) „Das Predigtamt der Pfarramt 1st eın VO errn der Kirche gestiftetes
Amt, un ZWAAar eın Amt des ienstes, dessen Aufrichtung der Kirche gebo-
ten un: das S1e bis das Ende der Tage gebunden 1Sst  0. Dazu die Erklä-
rung „Die ESsSE SC  1e in sich, das Predigtamt einerseIlIts eın beson-
derer, dem gemeinen Christenstand gegenüberstehender heiligerer an
ISt, der sich selbst ortpflanzt, andererseits keine mMensCcC  iche Ord-
NUuNg, die der menschlichen unterworfen ISt  06

(Z) „Obwohl die Gewalt, Sunden vergeben der ehalten, esetz
un Evangelium predigen, ursprünglic und unmittelbar VO errn
der Kirche allen Christen gegeben ISt, beruft die chNrıistliche Gemeinde,
diese Gewalt ordentlicherweise Öffentlich auszuüben, eine dazu geeignete
Person. 1ese verwaltet das Amt, die Gemeinde ottes mit Wort un: Sakra:
mMent weiden un:! regieren, nicht 11UL in menschlichem Auftrag, S('I1-

ern zugleic eben dadurch vermittelt 1im Auftrage des ELn Die (Or-
dination iSt die feierliche estatigung der Berufung in das heilige Predigt-
4an  — VOTL der Gemeinde.“

(5) „Da die Kirche eıiıne ist ihrem aup Christus, Ist CS Pflicht der
Gemeinden, obwohl jede auch für sich Kirche ISt, die Einigkeit 1im C155 miıt
der rechtgläubigen Kirche pflegen und, immer möglich, mit
den anderen Gemeinden Bau der Kirche Christi in Liebe ZUSd:

menzuarbeiten. Be1l olcher Zusammenarbeit ergibt sich VO selbst die Not-
wendigkeit gemeinschaftlicher Leiıtung, da der Herr eiohlen hat, alles
ehrbarlich un ordentlich zugehen lassen. Auch bei diesen kirchlichen
Zusammenwirken kommt das Weiden un Kegileren mit dem Worte ottes
dem öffentlichen Predigtamt als dem eigentlichen un: höchsten Amt der
Ir e DIie Ausgestaltung un erteilung dieser Aus kirchlicher Zusam-
menarbeit sich ergebenden ufgaben annn el jedenfalls verschieden
sein Alle aufserliche Ordnung in Gemeinden und Kirchenkörpern und alle
Überordnung eines Dieners Wort ber den andern bleibt menschlichen
Rechts.“”°
DIie „Einigungssätze“ zeigen also einen Mittelweg auf, der die exXxtremen Po-
Sit1ionen VO Höfling un Vilmar vermeidet un:! sich durchaus in die Ahe
ers cg1 Der dogmatisch-bindende Stellenwert der „Einigungssatze”
wurde VO den beteiligten Kirchen unterschiedlich gesehen, aber ihre
umstrittene historische edeutung liegt darin, dass sS1Ce einen Durchbruc g -

Einigungssatze zwischen der Evangelisch-lutherischen IC} Altpreufßens und der
Evangelisch-Lutherischen Freikirche 5a St.), hg. 1mM Auftrage der Irchenle1-

VO  - den Pastoren Heinzelmann und ESC. Frankfurt 1948; vgl da Sil-
U Weg, 136
iInıgungssatze,
Einigunssätze,
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schafft en Sie stellten die edingung der Möglichkeit für die Aufrichtung
VO  = Kanzel- unı Abendmahlsgemeinschaft zwischen samtlichen lutherischen
Freikirchen in Deutschland dar  Y Sie verhinderten jedoch nicht, 4SS be-
reits in den SOgenannten Vorgängerkirchen der SELK vorhandene Traditio-
1lecn un Mentalitäten bezüglich der Rezeption Luthers in der Frrage der
Te weiterhin bestanden und bis heute innerhal der SELK och beste-
hen Die Grundordnung der 1972 gegründeten SELK Sa: T Predigtamt
1im S 1 Au  S „Das eine, VO  z Christus gestiftete Amt der Wortverkün-
1gung und Sakramentsverwaltung kann 11ULE ausüben, WeTLr berufen un
ordiniert ist‘“.  « /ö Darıin wird lediglic. das umschrieben, WAds$s 1im Artikel der
Confessio Augustana festgelegt wird. ”

Daneben WEeIS die SELK eiNe synodale truktur auf len Ebenen (Kıir-
chenbezirke, Gesamtkirche mıiıt Gremien auf, die in der ege paritätisch mit
Aastoren und alen bestückt werden. DiIie Einzelgemeinden werden VO  —

Laienvorständen verwaltet, deren Vorsitzender jedoch der jeweilige Pastor
ISt der Seite der Synoden stehen die Pfarrkonvente, die 1L1UTr VO Ordi-
nıerten Amtsträgern bestückt werden. Wichtiges rgan in diesem Zusam-
menhang ist der Allgemeine Pfarrkonvent der SELK, dem alle ordinierten
Amtstrager dieser Kirche gehören Es gehö anderem seiINeEN Auf-
gaben, „über Fragen der Lehre, des Gottesdienstes und der kirc  iıchen
Praxis beraten. Er annn dazu Beschlüsse fassen. Solche Beschlüsse be-
dürfen der Zustimmung urc die Kirchensynode, WCI111) S1C indende Wiır-
kung für die Kirche en sollen“.  « 50 Auf der anderen Seite gehören den
ufgaben der (Gesamtkirchen-) ynode „über Fragen der Lehre, des ottes-
dienstes un: kirchlichen Praxıs beraten un: darüber gefassten Be-

66 81schlüssen des Allgemeinen Pfarrkonventes ellung nehmen
SOmit 1st in der Kirchenordnung der heutigen SELK eın Zusammenspiel

zwischen dem ordinationsgebundenen Amt un: den enannten Aılen
im Sinne einer Zuordnung VO  — Amt un Gemeinde eingerichtet, in dem
sowchl die besondere erantwortung des Pfarramtes als 4auch die en
innerhall des Priestertums er Getauften ZUuU Iragen kommen sollen
rTreNC sind mıiıt diesen praktischen Osungen die theologischen Differen-
ZCN, die die Geschichte der SELK se1it ihren Anfängen im Jahrhundert

das Dokument „Mitteilung die Gemeinden der (alten) Selbständigen evangelisch-
lutherischen IC| über die gegenseıtige Anerkennung der Kanzel- un:! Abend-
mahlsgemeinschaft zwischen der Evangelisch-Lutherischen Freikirche (in Sachsen

St.) und der alten) Selbständigen evangelisch-lutherischen TC. Dezember
949)“, in Manfred Roensch Werner Klän, Quellen Entstehung unı Entwicklung
selbständiger evangelisch-lutherischer rchen in Deutschland, Frankfurt/M. 198 7,
5/1 f! Ganzen vgl Klän, Weg, 217 und da Silva, Weg, 155
Grundordnung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche, 100.2
„Vom Kirchenregiment wird gelehrt, niemand in der rchen offentlich lehren
oder predigen oder akrament reichen soll ohn ordentlichen eruf De ordine
ecclesiastico docent, quod NECINO debeat in ecclesia publice docere AutL Sacramenta
administrare NıS1 ıte vocatus“ 6 9 2-5)

81 Grundordnung,
Grundordnung, 100
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begleiten, nicht gänzlich ausgeraäumt worden. Das hat sich in den letzten
Jahrzehnten aufgrund der Frage ach der Ordination VO Frauen gelst-
lichen Amt der Kirche eutlc. gezeigt.““ Aufgrund dessen ware Vilmars Be-
hauptung CÜ' salıs Zzuzustimmen, 99 innerhal der evangelischen
(lutherischen) Kirche die Lehre ! VO geistlichen Amt L och nicht
sSscCHNIiulse gediehen ISt  ‘£L85

das VO  - der Theologischen KOommission der SELK im Jahr 1999 in zweiter ufla-
herausgegebene Papier „Das Amıt der Kirche Eine Wegweisung“ (Quelle http://

www.selk.de/index.php?option=com content&view=article&id=35&Itemid=51 Stand:
18.02.2010). Während das Papıer ine gründliche historisch-systematische Untersu-
chung vornımmt, zeigt die vorhandenen Differenzen deutlich auf.
Vilmar, rche, 195


